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Es war nicht eine unter vielen anderen, diese Reise des Papstes nach Israel, sondern es war, wie er selbst sagte, das fehlende Glied, das allen seinen Reisen ihren Sinn gab. Warum das? Von Israel war Petrus seinerzeit aufgebrochen, sein Nachfolger kehrt dorthin zurück. Mit all seinen Reisen wollte Johannes Paul II. immer nur “nach Israel” führen: dorthin, wo Jesus lebt.





Natürlich, sein Erscheinen hatte oft und oft auch politische Bedeutung, und gerade auch in Israel hat man, von jüdischer und palästinensichen Gruppen her, versucht, ihn irgendwie vor den Karren der eigenen Ziele zu spannen. Und doch, immer und überall hat der Papst darauf bestanden: “Ich komme als Pilger”, und zwar ein Pilger im Dienst Jesu Christi, mit Seiner Botschaft im Gepäck. Folgerichtig sehnte sich der Papst nach einer Reise nach Israel, nach Bethlehem “dem Herz seiner Pilgerreise”, und zur Grabes- und Auferstehungskirche, der “Mutter aller Kirchen” und dem “heiligsten Ort der Erde”. Denn dort hat alles angefangen, und mit der Botschaft vom Tod und der Auferstehung Jesu geht die Kirche zuversichtlich weiter, hinein ins Dritte Jahrtausend und, wenn Gott will, noch in viele andere Jahrtausende.





Es ist, als hätte der Papst, als hätte er sich auf seinen unzähligen Reisen verausgabt, das Land Israel aufgesucht wie die Samariterin den Jakobsbrunnen: um “Wasser zu schöpfen”. Aber im Unterschied zu ihr wußte er, wen er dort treffen werde und daß dieser ihm “lebendiges Wasser” geben wird – Wasser, das er, der Stellvertreter Jesu auf Erden, hinein zu pumpen hat in alle großen und kleinen Bewässerungskanäle der Kirche. Wenn er wenige Tage zuvor noch die “Verschmutzung” der Kirche durch die Sünden vieler Christen beklagte – hier, in Israel, zeigte er die Welt die reine Quelle, die Gott für seine geliebten Menschen entspringen ließ, damit ihr Wasser die ganze Erde fruchtbar mache – so, wie der Prophet Ezechiel�den Tempel Gottes in einem grandiosen Bild als Ursprung des Lebens beschrieben hat: 





Aus dem Tempel strömt Wasser, nein, mehr, es ist “ein Wasser, durch das man schwimmen mußte, ein Fluß, den man nicht mehr durchschreiten konnte.” Und an den beiden Ufern des Flusses sieht der Seher “sehr viele Bäume”. Sein geheimnisvoller Führer erklärt ihm: “Wohin der Fluß gelangt, da werden alle Lebewesen, alles, was sich regt, leben können, und sehr viele Fische wird es geben. Weil dieses Wasser dort hinkommt, werden (die Fluten) gesund; wohin der Fluß kommt, dort bleibt alles am Leben.”





Nach einem Wort des Wiener Kardinals Ch. Schönborn war diese Reise des Papstes eine “Sternstunde der Weltgeschichte”, weil Johannes Paul II. damit die “Aussöhnung zwischen dem jüdischen Volk und der katholischen Kirche” besiegelte. Wie wahr, und das tat er nicht “neben” seiner Pilgerreise, weil die Juden eben “zufällig” in Israel leben und die Gelegenheit somit günstig gewesen wäre. Nein, der Zusammenhang der Reise zu den Quellen mit der jüdisch-christlichen Versöhnung ist theologischer Natur: ein Zurück zum Ursprung der Kirche ist unvermeidbar auch ein Zurück zum Volk Israel. Denn die Kirche weiß: Sie wurde in den “edlen Ölbaum eingepfropft”, um Anteil zu erhalten “an der Kraft seiner Wurzel”.� 





Man könnte einwenden: Aber dazu ist doch schon alles gesagt – von Paulus vor allem, viel, viel später von den Vätern des Zweiten Vatikanischen Konzils, dann auch von den folgenden Päpste, Johannes Paul II., miteingeschlossen. Ja, natürlich, aber eine Sache ist es, eine Wahrheit in Rom auszusprechen und in Dokumenten zu drucken, eine andere, mit der Wahrheit im Herzen, auf der Zunge und gleichsam in der Hand nach Israel zu reisen, um die “älteren Brüder” aufzusuchen und sie ihnen wie ein kostbares Geschenk zu bringen. Und das hat der Papst getan. Es sind vor allem drei Stationen seiner Reise, die uns das Geschehene verstehen lehren:





Yad Vashem





Der Papst ist nach Yad Vashem gegangen, an die Stätte der Erinnerung an den Holocaust. Als er den Raum betrat, ist es ruhig geworden “wie im Auge eines Taifuns” (G. Horst), und in die Stille hinein fallen die einfachen Worte des Papstes:





Der Grund seiner Reise an diesen Ort ist: “Ich bin nach Yad Vashem gekommen, um die Millionen jüdischer Menschen zu ehren, die all dessen beraubt wurden, was sie hatten, insbesondere ihrer menschlichen Würde, und die während des Holocaust ermordet wurden.... Niemand kann das, was geschehen ist, vergessen oder ignorieren.” 





Aber Erinnerung allein wäre zu wenig: “Aber wir wollen uns mit einem bestimmten Ziel erinnern, nämlich dafür zu sorgen, dass solches Böse nie wieder die Überhand gewinnt, so wie es für Millionen unschuldiger Opfer der Nazis der Fall war.” 





Daher die Frage: “Wie konnte der Mensch den Menschen derart verachten?” Die Antwort ist die gleiche, die Johannes Paul II. in “Evangelium vitae”� angesichts des heute weltweit legalisierten Tötens gibt: “Weil er zu einem Punkt gelangt war, an dem er Gott verachtete. Nur eine gottlose Ideologie konnte die Auslöschung eines ganzen Volkes planen und ausführen.” 





Die Antwort auf diesen Ausbruch des Bösen verbindet: “Juden und Christen haben ein gemeinsames geistliches Erbe, das aus der Selbstoffenbarung Gottes erwächst. Unsere religiösen Lehren und unsere geistliche Erfahrung verlangen, dass wir das Böse durch das Gute überwinden. Wir erinnern uns, aber nicht aus dem Bedürfnis nach Rache oder als Anstachelung zum Hass. Erinnern bedeutet für uns, für Frieden und Gerechtigkeit zu beten und uns dem Einsatz für diese Ziele zu verpflichten.”





Dann die Worte, auf die so viele gewartet haben: “Als Bischof von Rom und Nachfolger des Apostels Petrus versichere ich dem jüdischen Volk, dass die katholische Kirche, motiviert durch das biblische Gesetz der Wahrheit und der Liebe und nicht durch politische Überlegungen, zutiefst betrübt ist über den Hass, die Verfolgungen und alle antisemitischen Akte, die jemals irgendwo gegen Juden von Christen verübt wurden. Die Kirche verurteilt Rassismus in jeder Form als eine Leugnung des Abbildes Gottes in jedem menschlichen Wesen.”





Die Erklärung ist der Grundstein, auf dem Johannes Paul II. zusammen mit den “älteren Brüdern” der Christen aufbauen will: “An diesem Ort der feierlichen Erinnerung bete ich eindringlich dafür, dass unser Bedauern über die Tragödie, die das jüdische Volk im 20. Jahrhundert erlitten hat, zu einer neuen Beziehung zwischen Christen und Juden führen möge. Lasst uns eine neue Zukunft bauen, in der es nie mehr antijüdische Gefühle unter Christen oder antichristliche Gefühle unter Juden gibt, sondern vielmehr gegenseitigen Respekt, so wie er von denen gefordert wird, die den einen Schöpfer und Herrn verehren und Abraham als unseren gemeinsamen Glaubensvater ansehen.”





Hier ist ein kleiner Einschub vonnöten: Eine Erwartung hat der Papst enttäuscht, nämlich die Erwartung jener, die meinten, er müsse das “Schweigen” von Pius XII. verurteilen und in seine Entschuldigungs-Bitte mit einbeziehen. Er hat es nicht getan, und der Grund muß endlich benannt werden:





Das Zweite Vatikanische Konzil hat eine moralische Selbstverständlichkeit bekräftigt: Auch Menschen, die die Zehn Gebote ohne Wenn und Aber anerkennen, können in bestimmten Situationen verschiedener Meinung sein, ohne daß deswegen der eine weniger moralisch wäre als der andere. In diesem Sinn gibt es tatsächlich einen moralischen Pluralismus, und zwar, wohlgemerkt und im Unterschied zu bestimmten Forderungen etwa des Kirchenvolks-Begehrens, ohne irgendeinen Abstrich vom Anspruch der Gebote Gottes. Ein geradezu klassisches Beispiel ist das sogenannte “Schweigen” Pius XII.: 





Dem Papst standen zwei Möglichkeiten vor Augen: Entweder er verurteilt den Mord an den Juden (und natürlich auch den an vielen anderen Gruppen) und riskiert ein noch ungeheuerlicheres Blutbad oder er schweigt und hilft mit allen zu Gebote stehenden Kräften. Nun weiß man, daß Pius XII. sogar geneigt war, sich für die erste Option zu entscheiden. Tatsächlich stand er schon im Begriff, ein entsprechendes Dokument an die Druckerei des Osservatore Romano weiterzugeben. Aber in diesem Augenblick kamen die Nachrichten aus Holland: Die Bischöfe hatten “geredet”, und als Rache hatten die Nazis alle noch übrig gebliebenen Juden “geholt” (unter vielen anderen fiel auch Edith Stein dieser Razzia zum Opfer). Angesichts dieser Ereignisse verbrannte, bezeugt Sr. Pasqualina, seine Haushälterin, das schon fertige Schriftstück!� So blieb es bei seinem “Schweigen”. Übrigens gab es auch noch ein anderes gewichtiges Argument dafür: So dumm konnte niemand sein, daß er nicht gewußt hätte, was die Kirche zum Mord an unschuldigen Menschen zu sagen hat! Warum also aussprechen, was alle ohnehin wissen – und dabei schreckliche Folgen riskieren?





Ein großer Verehrer dieses Papstes, nämlich D.v.Hildebrand war überzeugt, die Kirche hätte reden müssen, vor allem schon viel früher. Aber auch wenn man dieser Meinung zuneigt: Man stelle sich einmal vor, was die Kritiker sagen würden, wenn der Papst “geredet” hätte und die befürchteten Folgen eingetreten wären: Die Nazi hätten ein noch größeres Blutbad angerichtet und dabei die Schuld Pius XII. zugeschoben! Dann hätte man gesagt: “Der Papst war unverantwortlich, er hatte leicht reden, weil er unbehelligt im Vatikan saß, er hat die Leute ihren Henkern nur um seiner Wahrheit willen ausgeliefert... und wer weiß, ob es ohne sein unerleuchtetes Reden nicht viel glimpflicher ausgegangen wäre. Warum einen wilden Stier auch noch reizen?” Wie schade, daß ich den Test nicht machen kann: Ich würde gerne hören, wie diejenigen, die den Papst für sein “Schweigen” heute kritisieren, diese Vorwürfe entkräftet hätten...!





Das Gebet an der Klagemauer





Zurück zu Johannes Paul II.: Das in Yad Vashem angefangene Versöhnungswerk hat er an der Klagemauer weitergeführt, und so wurde er auch von Rabbi Michael Melchior mit dem bedeutungsschweren Satz begrüßt: “Wir begrüßen Ihr Kommen als die Verwirklichung einer Selbstverpflichtung der katholischen Kirche, die Ära von Haß, Erniedrigung und Verfolgung des Jüdischen Volkes zu beenden.” So verstand es auch der Papst selbst. An diesem heiligen Ort, nach dem sich die Juden noch in den Waggons nach Auschwitz sehnten, benimmt sich der Papst geradezu wie ein frommer Jude: Er betete in Stille und schob dann, wie es der jüdische Brauch ist, ein Blatt in eine Spalte der Klagemauer: 





Gott unserer Väter, �du hast Abraham und seine Nachkommen auserwählt, �deinen Namen zu den Völkern zu tragen: �Wir sind zutiefst betrübt über das Verhalten aller, �die im Laufe der Geschichte �deine Söhne und Töchter leiden ließen. �Wir bitten um Verzeihung und wollen uns dafür einsetzen, �daß echte Brüderlichkeit herrsche �mit dem Volk des Bundes. �Darum bitten wir durch Christus unseren Herrn. 


R. Amen. 





Nach der Zeremonie wurde das bedeutungsschwere Blatt an die Gedenkstätte Yad Vashem weitergegeben und wird dort aufbewahrt: Es wird das Gegengewicht sein zu anderen, die Christen beschämenden Dokumente.� 





3. Die Predigt von Nazareth





Aber das Bild wäre unvollständig, wollten wir den Papst nicht zu einer dritten Station seiner Reise begleiten, nämlich nach Nazareth. Dort nämlich betrachtete er in seiner Predigt Maria als die “treueste Tochter Abrahams”. Seinen Vergleich begründete er so: 





Wie Abraham empfing sie eine wunderbare Zusage von Gott; 


Wie bei Abraham war diese Berufung völlig unerwartet und veränderte ihr Leben; 


Sara war unfruchtbar, Maria empfing als Jungfrau;


Wie Abraham wurde sie um ihr Jawort gebeten;


Wie Abraham mußte sie durch das Dunkel des Glaubens gehen.





“Also”, beschließt der Papst seine Betrachtung, “indem wir den Fußstapfen Abrahams folgten, sind wir nach Nazareth gekommen.” Aber gerade das ist es ja, was er sagen will: Es geht nicht nur um menschliche Versöhnung von verfeindeten Gruppen. Das auch, aber die Versöhnung von Juden und Christen geht viel, viel weiter: Sei gründet in der Wieder-Entdeckung, daß wir beide, Juden und Christen, von demselben Gott “Berufene” sind und darum Brüder in einem tieferen Sinn als durch unser Menschsein. “Wir alle sind Semiten”, sagte schon Pius XI., und das war kein “frommer Spruch”, sondern ist katholische Wahrheit über unsere eigene Identität. Wahrhaftig, die Reise des Papstes nach Israel ist die sinnenfällige Vollendung dessen, was am Zweiten Vatikanischen Konzil begonnen hatte – und ist eine “Sternstunde der Weltgeschichte” (Kardinal Schönborn).


� . Ezechiel 47,1.


� . Röm 11,17.


� . Evangelium vitae 21-24.


� . Man kann diesen Text auf meiner Homepage unter “Texte” (Zeugin für Pius XII) nachlesen: kirchen.net/bischof/laun


� Man denke z.B. an den verhängnisvollen Aufruf der – freilich getäuschten und bedrohten - Österreichischen Bischöfe, durch den sie die Leute aufforderten, für den “Anschluß” zu stimmen!
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